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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
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reisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Recklamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

tion Abends von 6,-7 Uhr. Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt für Stadt und and.
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Bekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauenſeuche in

Bündvrf erloſchen iſt, werden die durch die
Kreisblattsbekanntmachung vom 25. Juli d.
Js. für die Ortſchaft Bündorf angeordneten
Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder aufge

oben.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1899.

Der Königliche Landrath.
2723] Graf d'Haußonville.

Unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzers
Thieme in Ennewitz und des Gutsbeſitzers
Alwin Apitzſch in Cursdorf iſt die Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Cursdorf, den 22. Auguſt 1899.
2720) Der Amtsvorſteher.
Zur innerpolitiſchen Cage.

Merſeburg, 25. Auguſt.
Auch heute läßt ſich Nichts Zuverläſſiges

darüber mittheilen, wie ſich in Preußen dem-
nächſt die Dinge geſtalten werden, nur ſoviel
ſcheint ſicher zu ſein, daß an eine Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes vorläufig nicht
gedacht wird. Auch von einer Miniſterkriſe,
die ein Theil der Preſſe als unausbleiblich
hingeſtellt hatte, iſt es ſtill geworden. Es
wird jetzt die Verſion verbreitet, als werde
morgen der preußiſche Landtag durch den
Kaiſer perſönlich geſchloſſen werden und bei
dieſer Gelegenheit ſolle eine Kundgebung er-
folgen, welche die Situation klärt. Hinzu-
gefügt wird dann noch, im Herbſt werde der
Landtag abermals einberufen werden und
alsdann würde ihm wiederum die Kanal-
vorlage, jedoch in abgeänderter Form, vor-
gelegt werden, dieſelbe würde einige Kom-
penſationen für die öſtlichen Provinzen ent
halten. Dieſe Verſion, wel e wir in der
neueſten Nummer des „Berl. Lok.Anz.“ finden,
halten wir für durchaus wahrſcheinlich und

haben derſelben bereits, in Nr. 196 d. Bl.,
Ausdruck verliehen. Hinzugefügt wird in dem
Artikel des Berliner Blattes, wenn auch dieſe
neue Vorlage abgelehnt würde, ſtände die
Auflöſung des Abgeordnetenhauſes zu er-
warten. Auch das klingt nicht un wahrſchein
lich. Als Termin für den Zuſammentritt
des Landtags wird der Monat November
bezeichnet.

Aus Alledem geht hervor, daß diejenigen
Elemente, welche bei Neuwahlen gute Ge-
ſchäfte zu machen hofften, ſich noch etwas ge-
dulden müſſen. Einſtweilen ſieht es noch
nicht nach Neuwahlen aus.

Jm Weiteren liegen noch die Meldungen
zweier Kölniſchen Blätter vor, die zwar
wahrſcheinlich klingen, die wir aber doch nur
unter allem Vorbehalt wiedergeben. Die
klerikale „Köln. Volksztg.“ ſchreibt, es werde
ihr von eingeweihter Seite verſichert, daß die
Mehrheit der Miniſter ſich gegen die Auf-
löſung ausgeſprochen habe. Die Poſition
v. Miqueis ſei unerſchütterlich feſt. Das
Jubelgeſchrei der linksliberalen Blätter über
den angeblich bevorſtehenden Bruch der Krone
mit den Konſervativen habe auf den Kaiſer
die entgegengeſetzte Wirkung ausgeübt. Der
Kaiſer ſei unter dem Eindruck nach Potsdam
zurückgekehrt, daß er zu ſolchem Bruche ge-
drängt werden ſolle. Er verſchließe ſich, ſo
werde in Regierungskreiſen behauptet, nun-
mehr erſt recht der Erfüllung dieſer
Forderung. Die „Kölniſche Zeitung“
meldet über die Berathungen der Kronraths-
ſitzung: Die Frage wegen Auflöſung des
Abgeordnetenhauſes ſei in verneinendem
Sinne beantwortet worden, letzteres werde
Sonnabend geſchloſſen, Aenderungen in hohen
Regierungsſtellen würden augenblicklich nicht
erfolgen, ſeien aber beſtimmt in nächſter Zu-
kunft zu erwarten, auf keinen Fall aber
würden ſich dieſelben auf Miquel erſtrecken,

deſſen Stellung ſei durchaus befeſtigt. Be-
züglich der Stellung der Regierung zu der
konſervativen Partei ſowie zum Bunde der
Landwirthe herrſchte Uebereinſtimmung dar-
über, daß es nicht ſo bleiben dürfe, unter allen
Umſtänden ſei der Disziplinloſigkeit der po-
litiſchen Beamten, die ſich in faſt erſchreckender
Weiſe bemerkbar mache, entgegenzutreten. Gegen
die Zuchtloſigkeit unter den politiſchen Beamten
werde die Regierung mit den Mitteln vor-
gehen, die das Geſetz ihr an die Hand gebe
und zwar würden die am meiſten kompromit-
tirten Herren zwangsweiſe zur Dispoſition
geſtellt werden. Dieſes Mittel ſoll allgemein
gegen ſolche Beamte zur Anwendung kommen,
die in der Bekämpfung der Regierungspolitik
zur Unterſtützung des Bundes der Land-
wirthe gegen ihre Pflichten verſtoßen haben,
welche in ihren Aemtern liegen. Es werde
ſich dabei nicht nur um den parlamentariſchen
Widerſtand der Abgeordneten in Beamten-
ſtellungen handeln, ſondern überhaupt um alle
Handlungen der Beamten, welche ſich auf die
Ränke gegen die Regierung eingelaſſen haben.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 24. Auguſt 1899.)

Das Haus war heute außerordentlich ſchwach
beſucht. Am Regierungstiſch waren wiederum nur
Kommiſſare anweſend. Der erſte Gegenſtand der
Tagesordnung, dritte Leſung des Antrags Kanitz,
betr. Aenderung des Rentengütergeſetzes, wurde
wegen Unpäßlichkeit des Antragſtellers auf Antrag
des Grafen Limburg gegen den Widerſpruch der
Linken von der Tagesordnung abgeſetzt.

Es folgten Petitionsberichte.
Eine längere Debatte rief die Petition des land-

wirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen um Er-
mäßigung des Eiſenbahnfahrpreiſes für land
wirthſchaftliche Arbeiter nach dem Rhein und zurück
hervor. Die Kommiſſion ſchlägt dem Hauſe Ueber-
weiſung an die Staatsregierung als Material vor.
Abg. Dr. Becker (Ctr.) beantragte, ſie der Regierung
zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Abg. Szmula (Etr. bittet, es bei dem Antrage
der Kommiſſion zu belaſſen.

Abg. Schmitz- Düſſeldorf (Ctr.) fordert Ueber-
weiſung der Petition zur Berückſichtigung, da die
Leutenoth im Weſten außerordentlich fühlbar ſei.

Abg. Dr. Hahn Direktor des Bundes der Land-
wirthe): Jch kann dem Abg. Schmitz, der ſich auf
meine Zeugenſchaft berufen hat, beſtätigen, daß die
Arbeiternoth im Weſten vielleicht noch größer iſt
als im Oſten. (Hört! Hört!) Jch habe in einer
Reihe von Verſammlungen in der Weihnachtszeit
vor. Jahres mich mit meinen Freunden vom Bunde
der Landwirthe, der am Rhein ſehr gut organiſirt
iſt, über die Frage unterhalten. Jch meinte, es
ginge den Landwirthen im Weſten beſſer wie im
Oſten, weil ſie in engerer Beziehung zur Jnduſtrie
ſtänden und land wirthſchaftliche Produkte zu höheren
Preiſen in der Nähe abſetzen könnten. Es wurde
mir aber geſagt, das möge wohl richtig ſein, ich
vergäße aber, daß die Frage der Leutenoth am
Rhein eine viel ſchwierigere ſei, daß man ſelbſt für
ſehr hohe Löhne überhaupt keine Arbeiter bekomme.
Sehr richtig! im Centrum. Aus meiner Wahr-

nehmung kann ich beſtätigen, daß faſt jeder junge
Mann am Niederrhein ſehr ſchnell der Landwirth-
ſchaft Valet ſagt und zur Jnduſtrie übergeht, weil
die Land wirthſchaft mit den hohen Löhnen der Jn-
duſtrie nicht konkurriren kann und weil die jungen
Leute nicht an ihre Zukunft denken und vergeſſen,
daß die Lebensbedingungen in der Jnduſtrie viel
ungeſunder ſind, als in der Landwirthſchaft. Viel-
leicht kann dem Weſten durch Heranziehung hollän
diſcher Arbeiter geholfen werden, ſelbſtverſtändlich
unter Wahrung der nationalen Jntereſſen, da ich
auch in der Arbeiterfrage auf nationalem Boden
ſtehe. Andererſeits aber theile ich die Bedenken der
Land wirthſchaft des Oſtens, die keinen Abfluß von
Arbeitern vertragen kann. Wer die allgemeinen,
gleichen, gemeinſchaftlichen Jntereſſen der Land-
wirthſchaft vertritt, muß darauf Bedacht nehmen,
daß nicht ein Theil der Land wirthſchaft hier Maß
regeln durchſetzt, die dem andern Theil ſchädlich
ſein könnten. Die vorliegende Petition des land-
wirthſchaftlichen Vereins der Provinz Rheinheſſen
enthält nun keine ſolche Tendenz, ſie will die Land-
wirthſchaft des Oſtens ſchonen und mit Hilfe von
Fahrpreisermäßigungen Arbeiter aus dem Auslande
heranziehen. Allerdings muß dabei beachtet werden,
daß dieſe Arbeiter wirklich auch der Land wirthſchaft
zu Gute kommen.

Abg. Goldſchmidt (fr. Vp.) hält die Petition
für wohlbegründet. Seine Freunde würden für
Ueberweiſung zur Berückſichtigung ſtimmen.

Abg. v. Eynern (nl.) will, ohne ſich mit dem
Jnhalte der Petition zu identifiziren, weder dem

Ams 2Brot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(32. Fortſetzung.)

Er fuhr zurück, wie von einem ſcharfen
Peitſchenhiebe getroffen, da rief die breite,
unangenehme Stimme ſeiner Frau über das
ganze Zimmer: „Waldemar, wen haſt Du
denn da aufgegabelt? Laß doch ſehen

Sie rauſchte in ihrem rothſeidenen Kleide
heran. „Ah! die junge Perſon, die vorhin
ſo hübſch die Liſzt'ſche Rhapſodie ſpielte.
Wirklich, meine Liebe, gar nicht übel, ganz
charmant.“ Sie klopfte Gertrud ermuthigend
auf den Arm und betrachtete ſie aufmerkſam
durch ihr Lorgnon.

Haßfeld ſtand daneben, ſeine ſchwermüthigen,
blauen Augen ruhten auf den beiden ſo ver-
ſchiedenen Frauen, auf der, welche er geliebt,
und auf der, welche er geheirathet hatte.
Schlank und vornehm, mit dem Anſtand

einer Fürſtin, ſah Gertrud in dem einfachen
creme Wollenkleide aus, jeder Zoll an ihr
verrieth die Dame aus der großen Welt, jede
Bewegung war weich und anmuthig. Sie
trug keinen Schmuck, nur die rothen Kamelien;
was ſie davon beſeſſen, war lange ſchon
verkauft, wenn die Noth es erheiſchte und
es ihnen daheim an dem Nöthigſten gefehlt
hatte. Aber gerade in der Einfachheit ihres
Anzuges kam ihre Schönheit voll zur
Geltung, taufriſch und königlich zugleich,
glich ſie der dunkelrothen Roſe, mit der ſie
Alma treffend verglichen hatte.

Jhr zur Seite erſchien die andere doppelt
gewöhnlich und plump, der große unſchöne
Kopf mit den breiten Zügen, das röthlich-
blonde, krauſe Haar, die kurze, derbe Geſtalt
boten den auffallendſten Gegenſatz zu Fräulein
von Brenkens Erſcheinung.

„Es iſt Zeit, auf unſere Plätze zurückzu-
gehen, Roſalinde,“ mahnte ihr Gatte un-
geduldig, „das Konzert wird gleich wieder
anfangen.“

Frau Roſalinde von Haßfeld ſchob ihren
Arm durch den ihres Gatten und hing ſich
wie ein kleiner Sack daran.

„Na, ſeien Sie nur nicht ängſtlich, wenn
es wieder losgeht,“ rief ſie im Fortgehen.
„Jch werde ſchon tüchtig klatſchen.“

Haßfeld zuckte ſpöttiſch die Achſeln. Dann,
ſich tief und ehrfurchtsvoll vor Gertrud
verbeugend, verließ er mit ſeiner Frau das
Zimmer.

Um dieſen Preis hatte er ſich verkauft.
An dieſes Geſchöpf war er gebunden, an-
geſchmiedet fürs Leben! Wie ſie ihn haßte
und verachtete! So tief und heiß, ſo un-
ausſprechlich! Wie gern ſie es ihm nur
einmal geſagt hätte, in dürren, klaren
Worten! Vielleicht hatte er es gemerkt!
Sie freute ſich bei dieſem Gedanken.

Als ſie in den Saal zurücktrat, war ſein
Platz leer, ein flüchtiger Blick verrieth es ihr.
Das laute Lachen ſeiner Frau ließ ſich deſto
vernehmlicher hören, es mußte erſt einige Mal
um Stille gebeten werden, ehe ſie ſich be-
ruhigte und die Vortragenden nicht weiter
ſtörte.

Gertrud ſah weder ihn noch ſie wieder, ſie

mußten die Stadt gleich nach dem Konzert
verlaſſen haben.

XII.
Der verlorene Sohn.

Unterdeſſen lag Egon faſt ſterbend zu
Hauſe. Sein Uebel war ſehr ernſter Art und
machte ſchnelle Fortſchritte. Das ausſchweifende
Leben, das er geführt, die ſchwere Arbeit auf

wundung hatten ihn ſoweit gebracht.
Wie der verlorene Sohn hatte er voll

Trotz das Haus verlaſſen, um in der weiten
Welt ſein Glück zu verſuchen; gebrochen an
Leib und Seele kehrte er nach wenig mehr
als einem Jahre heim.

Sie empfingen ihn voll Liebe und Nach-
ſicht, kein Vorwurf traf ſein Ohr, ſie wett-
eiferten alle darin, ihm die letzten Tage ſeines
Lebens zu verſchönen und zu ſchmücken. Frau
von Brenken beſonders war, obgleich tief er-
ſchüttert beim Anblick ihres Lieblingsſohnes,
mit liebevollſter Nachſicht um ihn bemüht.
Sie war ſelbſt ſo leidend, daß ſie geſchont
werden mußte, es war gut, daß ſie die qual-
vollen Nächte, auf Wunſch Doktor Hanſens,
nicht bei dem Kranken zubrachte. Wie hätte
ihr Mutterherz die traurigen Stadien dieſes
ſchrecklichen Uebels ertragen? den kurzen, un
ruhigen Schlummer, das Ringen nach Luft
den hohlen Huſten, der Egons eingefallene
Bruſt zerriß.

Die beiden treuen Freunde der Brenkenſchen
Familie ſtanden ihnen in dieſen trüben Tagen

bei; der Arzt that alles, um den Zuſtand des
Sterbenden zu erleichtern, er war es auch,
welcher der armen Mutter auf die ſchonendſte
Art mittheilte, daß ihr Kind hoffnungslos
krank ſei, daß Egen das Frühjahr nicht über-
leben werde.

Niemand ahnte es, wie furchtbar ſchwer
es ihm fiel, dieſe traurige Pflicht zu erfüllen.
Tagelang kämpfte er mit ſich, bevor er den
Muth dazu fand.

„Weiß Gott,“ dachte er, „ich möchte ihr
jedes Leid erſparen, und doch iſt es beſſer,
ſie erfährt es, der plötzliche Schlag träfe ſie
ſonſt unvorbereitet und könnte ihren erſchüt-
terten Nerven ſchaden.“

Seine gewöhnliche Trockenheit und Schroff-
heit traten ihr gegenüber niemals hervor, er
ſah in ihr noch immer diejenige, die er einſt
heiß geliebt und deren Bild durch kein anderes
verwiſcht worden war.

Der junge Prediger, Robert Warnbeck, ſtand
dem Kranken gleichfalls als Freund zur
Seite, er wachte bei ihm und tröſtete ihn in
den Stunden der Verzagtheit, er richtete
ſeinen Blick aufwärts zur ewigen, beſſern
Heimath. Anfänglich ſprach Egon noch oft
von der Zukunft, er machte Pläne und
glaubte, er würde in kurzer Zeit geſund
ſein. Alle ſeine liebenswürdigen, beſtechenden
Eigenſchaften kamen zur Geltung, er war
wie umgetauſcht, ſanft und geduldig gegen
alle und für jede kleine Freundlichkeit dankbar.

(Fortſetzung folgt.)
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einen noch dem anderen Antrage entgegentreten.
Die Gefahren, die dem Deutſchthum aus der Her-
anziehung ausländiſcher Arbeiter drohen, ſcheinen
ihm unterſchätzt zu werden.

Hierauf wurde die Petition dem Antrage Becker
gemäß der Regierung zur Berückſichtigung über
wieſen.

Eine längere Debatte rief die Petition um
Gleichſtellung der aus dem Civilſupernumerariat her
vorgegangenen Eiſenbahnbeamten des Ab-
fertigungsdienſtes mit den entſprechenden Bureau-
beamten hervor. Jm Gegenſatz zum Kommiſſions-
vorſchlag beantragt der Abg. Werner (Antiſemit),
die Petition der Regierung zur Berückſichtigung zu
überweiſen. Der Antrag gelangt nach längerer
Debatte ſeitens des Antragſtellers zur Annahme.
Desgleichen wurde eine Petition um Verbeſſerung
der Einkommens- und Anſtellungsverhältniſſe der
Gehülfen im Eiſenbahndienſt und der civilver-
ſorgungsberechtigten Kanzleigeh ülfen im Juſtiz-
dienſt auf Antrag Werner der Regierung zur Be-
rückſichtigung überwieſen.

Eine Reihe weiterer Petitionen wurde ohne
weſentliche Debatte erledigt.

Um 4 vertagte ſich das Haus auf Freitag
Mitlag 11 Uhr.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer ſpielte geſtern Lawn-
tennis. Hierzu und zur Abendtafel waren
geladen General von Moltke und Leutnant
von Müller vom 1. Garde- Regiment zu Fuß.
Heute Morgen unternahm der Kaiſer einen
Spazierritt und hörte dann von 9 Uhr ab
Vorträge des Kriegsminiſters und des Chefs
des Militärkabinets. Nach den vorläufigen
Feſtſetzungen gedenkt der Kaiſer am Sonn-
abend nach Berlin zu kommen zur Enthüllung
der beiden neuen Standbilder in der Sieges-
allee, nachdem er Tags zuvor, wie alljährlich
etwa um dieſe Zeit bei dem 1. Garde-
Grenadier Regiment im Katharinenholze
bei Potsdam an dem Asdlerſchießen
Theil genommen haben. Für den Sonnabend
Nachmittag iſt auch die Einweihung des
letzten Theiles des großen naturwiſſenſchaft-
lichen Beobachtungs Jnſtituts bei Potsdam
in Gegenwart des Monarchen beabſichtigt.
Den Abend wird der Kaiſer vorausſichtlich
bei dem Offizierkorps der Garde-Jäger zu-
bringen. Am Freitag nächſter Woche, 1. Sep-
tember, iſt die große Herbſtparade. Am 3.
September tritt der Kaiſer die Reiſe zu den
Manövern nach Straßburg an. Von den
erſten Tagen des dortigen Aufenthalts wird
ein Tag der 5. Septemver einem Be-
ſuche des Münſterthales, des als ſchönſtes
bekannten Vogeſenthales, gewidmet ſein. Nach
der Rückkehr aus dem Manöver begiebt ſich
der Kaiſer vom 14. bis 19. September zur
Jagd nach Hubertusſtock. Daran ſchließt ſich
die Reiſe nach Schweden und ſpäter die Herbſt-
jagd in Rominten.

Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Feſtſtell-
ungen beſtanden am 1. Juli 1899 im Deutſchen
Reiche 12736 land wirthſchaftliche Ge-
noſſenſchaften, die dem Genoſſenſchafts-
geſetz unterſtellt ſind, während ihre Zahl im
Jahre 1894 ſich auf 6031 belief. Jn dieſen
5 Jahren haben ſich namentlich die nord-
deutſchen Bezirke vermehrt und damit den
Vorſprung der ſüd und weſtdeutſchen Bezirke
zum Theil eingeholt. Jn den Jahren 1894
bis 1899 kam im Deutſchen Reiche durch-
ſchnittlich auf 5836, 4904, 3913, 3296, 2970
und 2761 Hektar eine landwirthſchaftliche Ge-
noſſenſchaft; hier hat ſich die Beſetzung der
Bodenfläche mit ſolchen Genoſſenſchaften mehr
als verdoppelt. Noch raſcher ſchritt die Be-
ſetzung der landwirthſchaftlich benutzten Boden-
fiäche mit Genoſſenſchaften in Preußen vor-
wärts, wo in den genannten 5 Jahren auf
8520, 6824, 5094, 4090, 3698 und 3151
Hektar eine Genoſſenſchaft kam. Der Grund
hierfür liegt darin, daß namentlich die öſt-
lichen Provinzen Preußens erſt ſeit 1894
energiſcher in die Genoſſenſchafts- Bewegung
eintraten. So kam in Oſtpreußen 1894 erſt
auf 16476 Hektar eine landwirthſchaftliche
Genoſſenſchaft, 1899 aber ſchon auf 7464
Hektar; für Weſtpreußen ſtellen ſich die Zahlen
auf 24618 und 6936 Hektar. Das rechts-
rheiniſche Königreich Bayern hatte 1894 auf
4444 und 1899 auf 2238 Hektar eine Ge
noſſenſchaft; im Königreich Sachſen zählen
wir in dieſen Jahren auf 16143 und 7224,
in Württemberg auf 1700 und 1264, in Baden
auf 2887 und 1860 und in Heſſen auf 1022
und 765 Hektar eine land wirthſchaftliche Ge
noſſenſchaft.

Buchholz (Sachſen), 24. Auguſt. Wie
der „Obererzgebirgiſchen Zeitung“ gemeldet
wird, haben die Beläſtigungen, denen
friedliche Beſucher des Böhmerlandes von
tſchechiſchen Fanatikern bereits zu
wiederholten Malen ausgeſetzt geweſen ſind,
in verſtärktem Maße auch einige Annaberger
Herren an ſich erfahren müſſen, welche vor
einigen Tagen eine Wagenpartie in das

Jnnere Böhmens unternommen hatten.
Ohne daß ſie auch nur die geringſte Ver-
anlaſſung dazu gegeben hätten, bildeten ſie
bei Schlackenwerth plötzlich das Ziel von
Wurfgeſchoſſen und mußten, wenn ſie von
den Steinen nicht getroffen werden wollten,
ſchleunigſt ſehen, ſich aus dem Geſichtskreiſe
der Rowdies zu entfernen. Zwar ſind ſie
dadurch mit heiler Haut davongekommen, ſie
werden ſich aber wahrſcheinlich hüten, Böhmen
wieder zum Ausflugsziele zu erwählen.

Frankreich.
Paris, 23. Auguſt. Seit einiger Zeit

ſpielt der Antiſemit Gusrin eine gewiſſe
Rolle; als ihn die Polizei wie Déroulède und
Genoſſen verhaften wollte, ſchloß er ſich mit
mehreren Geſinnungsgenoſſen in ſein Haus
ein und drohte, Jeden niederzuſchießen, der
ſich ihm nähern würde. Die Polizei beſchränkt
ſich darauf, ſeitdem das Haus Gusrin's zu
bewachen, will jedoch das Blutvergießen ver-
meiden. Bekanntlich hat Gusrin's Koch ſich
von ſeinem heldenmüthigen Herrn getrennt
und iſt dahin zurückgekehrt, wo es friſche Luft
und volle Fleiſchtöpfe giebt. Unaufhörlich
wird er nun von den Journaliſten aus-
gefragt. Er hat ihnen Folgendes verrathen:
Gusérin wird eher Hungers ſterben, als ſich
ergeben. Er hatte anfangs 25 Genoſſen, jetzt
nur noch ein Dutzend. Wahrſcheinlich wird
einer nach dem andern des Hungers wegen
davongetragen werden müſſen, denn die Leute
haben nur noch für drei Tage Erbſen und
nur noch wenig Kartoffeln. Die Belagerten
ſind nur mit Revolvern bewaffnet, der Koch
hat keine Gewehregeſehen, ſiemüßten denn in dem
geheimen Schrank ſtecken, den der Koch nie offen
ſah. Die Luft im Hauſe ſei kaum mehr athembar,
es mangle an Trinkwaſſer, Bier und Wein
jedoch ſeien im Keller reichlich vorhanden.
Die bekannte Gräfin Martel (Gyp) hatte den
Miniſter des Jnnern erſucht, ihr einen Be
ſuch bei Guérin geſtatten zu wollen, um ihm,
wie ſie ſagte, „Zerſtreuung zu bringen“.
Der ungalante Miniſter ließ die Dame ohne
Antwort. Uebrigens iſt Guérin wohl ein
Ritter ohne Furcht, nicht aber ein ſolcher ohne
Tadel. Wie aus Wien berichtet wird, meldet
der „Kurier Lwowski“, daß der Pariſer
Antiſemitenführer ein Jnduſtrieritter der ge-
riebenſten Sorte iſt, der 1887 in Galizien
operirte. Er kaufte Naphthaterrains in
Libusza vom Grafen Skrzynsky für 300000
Fr., gab 50000 Fr. Angeld und begann auf
Credit Anſchaffungen von Möbeln, Teppichen
und Silber, bis er endlich verſchwand. Alle
Reklamationen nach Paris, wo der Hauptſitz
der Société „Jules Guérin Comp.“ war,
blieben erfolglos. Endlich ſchrieb man von
dort, daß alle Bücher der Geſellſchaft durch
Brand vernichtet und deswegen alle Zahlungen
unmöglich ſeien.

Paris, 25. Auguſt. Abends gegen 9
Uhr brachten Marktweiber Lebensmittel für
Guérin, wurden jedoch von der Polizei
zurückgedrängt. Gegen 91 Uhr fand eine
kleine Kundgebung zu Gunſten Gusrin's in
der Rue Lafayette ſtatt. Nach einigen
Zuſammenſtößen wurden die Manifeſtanten
zerſtreut, einige wurden verhaftet.

Ein engliſcher Sozialdemokrat über
die deutſche Jnduſtrie.

Der Generalſekretär des engliſchen
Maſchinenbauer- Gewerkvereins, Barnes, hat
vor mehreren Wochen eine Reiſe nach
Deutſchland gemacht, um die Arbeits-Ver-
hältniſſe der deutſchen Fabrik- Arbeiter zu
ſtudieren. Seine Reiſe führte ihn nach
Düſſeldorf, Augsburg, München, Chemnitz
und Berlin, wo er überall die bedeutendſten
Maſchinen- Fabriken beſichtigte. Jn einer
engliſchen Monatsſchrift veröffentlicht er
nun die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen.
Barnes war, wie er offen zugiebt, über den
Kanal mit allen Vorurtheilen gekommen, die
in England über die Arbeits- Bedingungen
in Deutſchland herrſchen: Beim Antritt
ſeiner Reiſe ſtand für ihn feſt, daß der Auf-
ſchwung der deutſchen Jnduſtrie lediglich auf
ein „Schwitzſyſtem“ gegründet ſei, das den
deutſchen Arbeiter bei einem kärglichen Lohn
ungewöhnlich lange an die Werkſtätte ge-
feſſelt hielte. Mit dieſer Fabel räumt Barnes
in ſeinem Bericht gründlich auf.

„Ein oder zwei Züge,“ ſo ſagt er, „die
allen deutſchen Werkſtätten gemein ſind,
mögen hier zuerſt angemerkt werden. Jn
erſter Linie iſt der Schutz der Arbeiter gegen
Unfälle und die Fürſorge für ihre Bequemlich-
keit viel vollkommener als in England; die
Arbeitsräume ſind geräumig und reinlich. Das
mag zu einem gewiſſen Grade der Regierungs-
Aufſicht und den Unfall- und ſonſtigen
Verſicherungs-Geſetzen zuzuſchreiben ſein aber
ich neige der Anſicht zu, daß vieles aus der
freiwilligen Jnitiative der Unternehmer ent-

ſpringt. Jch ſah viele Dinge über die An-
forderungen des Geſetzes hinaus, die in
England einfach ihres Gleichen nicht haben.
Ein anderer gemeinſamer Zug iſt das
moderne Ausſehen der Werkſtätten und die
erſtklaſſige Ausſtattung derſelben. Ueberall
ſieht man neue Fabriken im Bau begriffen,
und die meiſten, die ich beſuchte, wurden ver-
größert. Ueberall wurden neue Maſchinen
montiert, und die, die im Gange waren,
trugen das Datum der letzten Jahre. Und
endlich iſt ein nicht minder allen Werkſtätten
gemeinſamer Zug die bequeme Art, in welcher
die Leute ihre Arbeit verrichten. Obgleich
Akkord Arbeit allgemein iſt, ſah ich doch
nirgend nervöſe Haſt.

richtungen
Arbeit.“

Entgegen der in England vertretenen An-
ſchauung, daß die deutſchen Arbeiter bedeutend
länger arbeiteten und ſchlechter bezahlt würden,
als die engliſchen, iſt Barnes zu der Ueber-
zeugung gekommen, „daß der Unterſchied nicht
ſo groß iſt, wie man in England allgemein
vermuthet.“ Ja, er erklärt ſogar freimüthig,
daß es, „wenn man die Pauſen für Kaffee
und Veſper abrechnet, (die es in England
nicht giebt), zweifelhaft ſei, ob die thatſächliche
Arbeitszeit in Deutſchland länger iſt als in
England.“ Barnes giebt dann einen ge-
nauen Bericht über die Löhne und Arbeits-
zeiten in den verſchiedenen Fabriken. Aus
ſeinen Angaben ergiebt ſich der obige für
Deutſchlands Jnduſtrie erfreuliche Schluß.

Eine andere bemerkenswerthe Beobachtung
Barnes' iſt dieſe: Während noch in den ſieb-
ziger und achtziger Jahren viele der beſten
Arbeits- Maſchinen engliſcher Herkunft waren,
fand er jetzt trotz eifriger Nachforſchung in
allen Werken engliſche Maſchinen faſt nur
noch in den älteſten Winkeln und im Schrott.
Alle modernen Arbeits Maſchinen waren
deutſcher Herkunft, nur die allermodernſten
ſtammten aus Amerika. Dieſer letzten An
gabe werden wahrſcheinlich die deutſchen Jn-
duſtriellen ihre beſondere Auſmerkſamkeit zu-
wenden, um ſich, wie von der engliſcheu, ſo
auch von der amerikaniſchen Jnduſtrie unab-
hängig zu machen.

Jedenfalls iſt der Bericht ein ehrenvolles
Zeugniß für die deutſche Jnduſtrie. Das
wird auch von der engliſchen Preſſe aner-
kannt. So ſagt das Londoner Blatt Daily
Chronicle: „Aus dieſem Bericht geht klar
hervor, daß das Emporkommen der deutſchen
Induſtrie nicht auf der Ausbeutung der
Arbeiter, ſondern auf der geiſtigen Tüchtig-
keit der Jnduſtriellen beruht.“ Anderſeits
zeugt der Bericht von der Unparteilichkeit
des engliſchen Arbeiter-Führers, die ſich die
Führer der deutſchen Sozialdemokraten, die
erfahrungsgemäß unſere Zuſtände nicht ſchwarz
genug ſchildern können, zum Muſter nehmen
könnten.

für Erfriſchungen während der

Hum Prozeß Dreyfus.
Rennes, 24. Auguſt. Beim Eintritt

des penſionirten Oberſten Maurel, Vor-
ſitzenden des Kriegsgerichtes von 1894, eines
kränklichen, alten Herrn, welcher ſichtlich un
willig iſt, ſeinem ſtillen Provinzleben ent-
zogen worden zu ſein, entſteht ein allgemeines
Gemurmel. Maurel giebt ſein Alter, 64
Jahre, an und erklärt, daß ſein Gedächtniß
nicht alles behalten habe, was in jenen
Dezembertagen 1894 vorging. Er werde nur
das erzählen, woran er ſich beſtimmt erinnere.
Jouauſt ſagt: „Sie allein ſind Richter
darüber, welche Grenze Sie Jhren Ausſagen
ſtecken wollen.“ Maurel erzählt, indem er
jeden Schlußpunkt ſeiner kurzen Sätze deutlich
markirt: „Während unſerer Sitzungen er-
eignete ſich kein Zwiſchenfall. Man hat be-
hauptet, wir hätten Bertillon nicht verſtanden,
ich habe ihn verſtanden. du Paty de Clam
war die Hauptſtütze der Anklage, er ſprach
ohne Haß. Henrys Ausſage hätte gewonnen,
wäre er ſparſamer mit ſtarken Worten
und großen Geſten geweſen. Dreyfus'
Haltung war durchaus korrekt. Er ant-
wortete meiſt ruhig, ſelbſt wenn er ſeiner
Jndignation Ausdruck gab. Nach gewiſſen
Ausſagen enthielten ſeine Ausbrüche kein be-
leidigendes Wort. Meine Ueberzeugung von
Dreyfus' Schuld ſtand ſchon feſt, als wir
uns zur Berathung zurückzogen. Jch glaube,
auch meine Kameraden waren damals ſchon
ſicher. Das Packet, welches mir ein Offizier
im Namen des Miniſters überreichte, war
verſiegelt. Der Offizier gab mir keinerlei
mündliche Erklärung.“ Labori fragt den
Oberſt Maurel, welcher Offizier das Packet
überbracht habe. Maurel antwortet: „Du
Paty de Clam; ich bemerke gleich, daß kein
anderer Offizier mir Papiere überbrachte!“
Labori: „Haben Sie die Dokumente vor-

Jn den meiſten
Fabriken waren Kantinen oder andere Vor

geleſen?“ Maurel: „Nur eines!“ Labori:
„Welches?“ Maurel verweigert die Antwort:
aber Labori wiederholt ſeine Frage. Nun
wird Maurel unwillig und ſagt: „Schon das

eine Dokument war überflüſſig; denn unſere
Ueberzeugung ſtand feſt!“ Labori: „Aher
denken Sie nur, der übrige Jnhalt der
Miniſterſendung konnte wichtige Aufklärungen
enthalten, vielleicht auch entlaſtendes
Material. Wer ſagte Jhnen denn, daß der
Miniſter den Angeklagten durchaus verurtheilt
haben wollte?“ Maurel ſchüttelt mit dem
Kopfe und ſagt: „Jch verſtehe nicht,
was der Vrertheidiger meint.“ Labori
wiederholt die Frage, und Maurel antwortet:
„Jch ſage, was ich ſagen will und darf kein
Wort weiter ſagen. Uebrigens hat der vom
Kaſſationshofe vernommene Kriegsrichter Frey-
ſtätter weſentlich daſſelbe geſagt.“ Labori:
„Wir werden Freyſtätter morgen hören.“
Maurel: „Jch habe ein krankes Kind und bitte
heimreiſen zu dürfen.“ Labori: „Morgen,
nach Freyſtätter's Ausſage.“ Maurel: „Gut,
ich bleibe bis morgen; aber jetzt darf ich mich
zurückziehen Labori: „Nein. Jch möchte
in Jhrer Gegenwart den Zeugen Mercier be-
fragen.“

Rennes, 24. Aug. Zeuge Mertian
Müller, 55 Jahre alt, der an Krücken
geht, zitirt faſt wörtlich den Baedeker, indem
er ſeinen Beſuch in Potsdam erzählt. Er
giebt die Ausmaaße jedes kaiſerlichen
Zimmers und bezeichnet alle Bilder. Er ſagt,
er hätte, ſich auf den Rand des Kaiſerlichen
Bettes ſetzen können. Er erzählt dann: „Auf
dem Tiſche lag eine Nummer der Libre
Parole mit dem Blauſtiftvermerk: Dreyfus
iſt gefangen.“ Demange zu Mertian Müller:
„Wiſſen Sie gewiß, daß Sie in des Kaiſers
Zimmer waren Müller verlegen: „Man
hat es mir wenigſtens geſagt.“ Der Zeuge
entfernt ſich ſodann, und die Sitzung wird
geſchloſſen.

Paris, 24. Auguſt. Jm „Figaro“ wird
ein Brief des verſtorbenen früheren italieniſchen
Botſchafters Reßmann an die Marquiſe
Arconetti-Visconti, die Tochter des früheren
Senators des Seine Departements Alfons
Payrat, mitgetheilt, welchen Neßmann kurz
vor ſeinem Tode geſchrieben hat. Es heißt
darin: „Jch fühle den Tod kommen, aber
ich fürchte ihn nicht, denn ich leide ſehr. Jch
bedauere nur, ſterben zu müſſen, bevor ich
nicht die Unſchuld des unglücklichen Dreyfus
feſtgeſtellt ſehe.“

Die deutſche Regierung und der Prozeß
Dreyfus.

Der bereits kurz erwähnte Artikel des
„Hamburger Korreſpondenten“ lautet: Jmmer
auf's Neue wird angeſichts des Prozeſſes in
Rennes von deutſchen wie auswärtigen Preß-
organen mit mehr oder weniger ungeſtümen
Berufungen auf die Loyalität und Menſch-

lichkeit die Forderung erhoben, die deutſche
Regierung möge endlich aus ihrer Reſerve
heraustreten und Licht in das Dunkel der
Affaire Dreyfus bringen. Wenn die Blätter,
die den franzöſiſchen Kapitän der ihm zur
Laſt gelegten Verbrechen für unſchuldig halten,
dies Verlangen ſtellen, ſo kann man das vom
rein menſchlichen Standpunkt wohl begreifen.
Aber es kann andererſeits doch nicht aus
ihrer Erinnerung geſchwunden ſein, daß die
Reichsregierung ihren Wunſch bereits früher
erfüllt hat. Jn denkbar offiziellſter Form,
von der aller Welt ſichtbaren Tribüne des
Reichstags aus hat die Reichsregierung durch
ihren berufenen Vertreter ſogar zweimal ſchon
vor mehr als Jahr und Tag nachdrücklich er-
klärt, Deutſchland habe mit dem Generalſtabs-
Kapitän Dreyfus niemals auch nur das Ge-
ringſte zu thun gehabt. Dieſe Kundgebung iſt
natürlich auch in Frankreich vernommen
worden, ohne daß ſie jedoch von weſentlichem
Einfluß auf den Gang der Ereigniſſe ge-
weſen wäre. Die erregten Leidenſchaften
haben damals nicht darauf achten wollen
oder ſie haben aus der loyalen Erklärung
der deutſchen Regierung ſogar einen neuen
Strick gegen den Gefangenen der Teufels-
inſel gedreht, der jetzt in Rennes um ſeine
Ehre und Unſchuld kämpft. Eine neue Er-
klärung der Reichsregierung, die doch nur
eine Wiederholung der alten ſein könnte,
würde ſicher dem gleichen Schickſal begegnen.
Ja, ſie würde vermuthlich das Loos des An-
geklagten noch verſchlimmern, denn ſeine
Gegner würden darin nur die Einmiſchung
einer fremden Macht, in der ſie unbe-
gründeterweiſe doch nun einmal den un-
verſöhnlichſten Feind Frankreichs erblicken, zu
Gunſten eines deutſchen Schützlings ſehen,
der dem Walten der franzöſiſchen Gerechtig-
keit entriſſen werden ſoll. Die Auslegung,
die die Proteſte der Oberſten Panizzardi und
Schneider in Frankreich vielfach erfahren
haben, beſtätigen dieſe Auffaſſung zur Genüge.
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Wenn aber ſogar verlangt wird, die deutſche
Regierung möge Dokumente veröffentlichen,
die die Unſchuld von Dreyfus beweiſen ſollen,
ſo iſt darauf zu erwidern, daß Dokumente
dieſer Art ſchon aus dem Grunde einfach
nicht vorhanden ſind, weil Deutſchland eben
mit Dreyfus nie und nirgends etwas zu
thun gehabt hat.

Die Peſt.
Liſſabon, 24. Auguſt. Die Direktion

der kommerzialen Vereinigung in Oporto
erſuchte den deutſchen Konſul, darauf hin-
zuwirken, daß Profeſſor Dr. Koch oder ein
hervorragender Aſſiſtent desſelben nach Oporto
komme zwecks Studiums der Bekämpfung
der Peſt. Der Konſul übermittelte
telegraphiſch dieſen Wunſch dem Auswärtigen
Amt in Berlin.

Rom, 24. Auguſt. Das bakteriologiſche
Inſtitut der Univerſität Meſſina ſandte drei
Aerzte nach Portugal, welche im Beſitz
eines geheim gehaltenen Peſt-Serums ſind.
Die im Auslande verbreiteten Gerüchte von
angeblichen verdächtigen Erkrankungen in
Neapel und Palermo ſind böswillige Er-
findungen.

Cokales.
Merſeburg, den 25. Auguſt.

Flurſchäden. Für die Manöverzeit
werden die ländlichen Grundbeſitzer derjenigen
Gebiete, in denen die großen Herbſtübungen
diesmal abgehalten werden ſollen, aufgefordert,
den dabei vorkommenden Flurbeſchädigungen
ihr Augenmerk zuzuwenden. Vor Allem iſt
ſeitens der Beſitzer zu beachten, daß diejenigen
Grundſtücke, welche von jeder Benutzung bei
den Uebungen ausgeſchloſſen bleiben jollen,
wie Holzſchonungen, Hopfen- und Tabak-
pflanzungen, Gartenkulturen u. ſ. w., über-
haupt ſolche Grundſtücke, deren Kulturzuſtand
oder Beſtimmung nicht ſchon von Weitem
für Jedermann deutlich wahrnehmbar iſt, vor
Beginn der Truppenübungen durch drei Meter
über dem Erdboden ſtehende 40 Centimeter
im Quadrat große Warnungstafeln gehörig
kenntlich zu machen ſind. Gewöhnliche Kenn-
zeichen, wie Strohwiepen, genügen dazu nicht.
Gruben oder Abſtürze im Gelände ſind durch
ſchwarze Flaggen zu bezeichnen. Flur-
beſchädigungen, welche nicht durch die Truppen
theile ſelbſt, ſondern zum Beiſpiel dadurch
entſtanden ſind, daß die Betheiligten das
rechtzeitige Abernten unterlaſſen haben, be-
gründen keinen Anſpruch auf Vergütung. Für
Arbeiten und Aufwendungen, von welchen die
Intereſſenten gewußt haben, daß ſie durch
Truppenübungen der nächſten Tage zerſtört
werden mußten, erfolgt gleichfalls keine
Schadloshaltung. Sofort nach Beendigung
der Uebungen haben die Gemeinde bezw.
Gutsvorſteher die Beſchädigten aufzufordern,

die Schäden innerhalb zweier Tage bei ihnen
zanzumelden. Alle hiernach nicht rechtzeitig
angemeldeten Anſprüche auf Flurſchäden-
vergütung bleiben dann unberückſichtigt.

Tollwuthverdächtig. Der am ver-
floſſenen Sonnabend hierſelbſt als tollwuth-
verdächtig bezeichnete Hund iſt in Meuſchauer
Flur erſchoſſen worden. Die Unterſuchung
des Kadavers hat ergeben, daß das Thier
keine Symptome von Tollwuthkrankheit ge-
zeigt hat. Das wird hoffentlich die hieſigen
Hundebeſitzer beruhigen.

Lauchſtädter Brunnenfeſt. Am nächſten
Sonntag findet in Lauchſtädt Brunnenfeſt,
Tags darauf Jahrmarkt ſtatt. Das Brunnen-
feſt erfreut ſich alljährlich auch von Merſe-
burg aus reger Theilnahme, und' wird die
Betheiligung auch in dieſem Jahre hoffent-
lich eine recht lebhafte werden.

Militär Konzert im „Kaſino“.
Geſtern Abend fand im Garten des „Kaſino“
das dritte Konzert der Kapelle des 134. Jn-
fanterie- Regiments aus Leipzig ſtatt. Der

Garten war faſt bis auf den letzten Platz
beſetzt, ein Beweis, wie ſchnell ſich die ge-
nannte Kapelle die Gunſt des hieſigen
Publikums zu erwerben gewußt hat. Mit
Rückſicht auf die Witterungs verhältniſſe wardas
Programm für Saal- und für Gartenmuſik
eingerichtet worden, ſchließlich entſchied man
ſich dahin, mit Streichinſtrumenten im Garten
zu ſpielen. Das an ſich vortreffliche Konzert
erlitt dadurch eine gewiſſe Einbuße, inſofern
die Akuſtik im Garten für Streichinſtrumente
nicht ſo günſtig iſt, wie für Blasinſtrumente,
und manches zarte Piano nicht in der rechten
Weiſe zur Geltung gelangen kann. Das Pro
gramm war recht gut zuſammengeſtellt. Es
wurden u. a. auch Soli, eins fürVioline, eins für
Flöte, zum Vortrag gebracht. Das Violin-
Solo ſpielte Herr Konzertmeiſter Werner,
der ſchon bei ſeinem erſtmaligen Auftreten
vor einigen Monaten ſtürmiſchen Applaus

erntete und geſtern Abend mit Beifallsbezeug-
ungen geradezu überſchüttet wurde. Er ſpielte
ein Konzert von Mendelsſohn, das beſonders
in ſeinem vorletzten und letzten Theile das
Publikum hinriß. Man darf wohl ſagen,
daß ein gleich gutes Violin-Solo ſeit Monaten
hier nicht gehört worden iſt. Außerordentlich
gefiel auch eine Phantaſie aus Gounod's
„Fauſt“, recte „Margarethe“. Dieſer Vor
trag war eine herrliche Leiſtung; nur ſchien
es uns, als wäre in dem Siebel'ſchen Blümlein-
liede das Tempo zu ſchnell genommen worden.
Die ganze Situation geſtattet ein langſameres
Tempo, das wir auch auf der Bühne ver-
ſchiedentlich wahrgenommen haben. Jm
Uebrigen aber wurde die Phantaſie brillant
vorgetragen und vom Publikum freudigſt
aufgenommen. Die Ouverture zu Beethoven's
„Egmont“ verdient gleichfalls alles Lob. Jm
dritten Theile hörten wir u. a. ein Potpourri
aus der „Geiſha“. Die Operette ſteht nun
einmal z. Z. in der Gunſt des Publikums.
Wie lange dieſe Gunſt anhalten wird, iſt
eine andere Frage, fraglich iſt mindeſtens, ob
ſich die „Geiſha“ ſo lange halten wird wie
die „Fledermaus“ oder der „vBettelſtudent“.
Das Potpourri war geſchickt zuſammengeſtellt
und fand ebenfalls beifällige Aufnahme. Das
ganze Konzert gehörte mit zu den beſten, die
wir im Laufe der letzten Monate hier gehabt
haben, und wir können nur den Wunſch
wiederholen, ſobald wir ſelbſt keine Militär-
kapelle mehr am Orte haben werden, die ge-
nannte Kapelle öfter hier zu hören; einer
ſympathiſchen Aufnahme darf ſie ſich ver-
ſichert halten.

Sommertheater. Geſtern Abend wurde
das vieraktige Luſtſpiel von Moſer und
Trotha: „Der Militärſtaat“ gegeben. Die
Vorſtellung fand ſtatt zum Beſten des vater-
ländiſchen Frauenvereins und unter Mit-
wirkung des Herrn Herm. Selle von hier,
den wir vorige Woche als Autor kennen ge-
lernt hatten und der ſich nunmehr als dar-
ſtellender Künſtler produzirte. Ein beſonders
geiſtreiches Stück iſt der „Militärſtaat“ ge-
rade nicht, es zeigt, daß es beim Militär
heißt: Ordre pariren, und es werden die
nicht mehr ganz neuen Verhältniſſe
dargelegt, daß bei Einberufungen zur
Reſerve oder zur Landwehr bisweilen eigen-
artige Situationen bezüglich der Vorgeſetzten
entſtehen. Daß der Gutsbeſitzer als Gemeiner
und ſein Knecht als Unteroffizier eingezogen
wird, dürfte zwar nicht oft vorkommen, aber
es kann einmal vorkommen, und ſchon vor
40 Jahren wurde die Anekdote erzählt, der
General habe bei einer Beſichtigung einen
Landwehrmann gefragt: „Wie heißt Du
denn?“ „Schulze.“ „Und was biſt Du?“
„Gutsbeſitzer.“ Dann zum Nebenmann:
„Wie heißt Er denn? „Müller“. „Und was
iſt Er?“ „Jnſpektor bei Schulze.“ „Und wie
heißen Sie?“ zum Dritten: „Schmidt.“
„Und was ſind Sie „Knecht bei Schulze.“
Wie geſagt, die Anekdote zeichnet ſich durch
ein gewiſſes ehrwürdiges Alter aus, ſie muß
wohl auch ſchon Jahrzehnte zurück datiren,
denn es iſt ja ſchon eine geraume Zeit her,
daß ſämmtliche Soldaten mit „Sie“ angeredet
werden. Die Anekdote fiel uns ein, als wir
geſtern Abend das obige Luſtſpiel ſahen. Des
Pudels Kern iſt der: Der Fabrikbeſitzer
Vogel wird zu einer militäriſchen Uebung ein-
gezogen als Gemeiner, ſein Unteroffizier wird
ein gewiſſer Lachmann, im bürgerlichen Leben
ein Diener bei einer Herrn Vogel befreundeten
Familie und ſein Leutnant wird ein gewiſſer
Starke, von Beruf Direktor bei oben er-
wähntem Vogel. Das iſt die Grundlage, auf
der ſich das Stück aufbaut. Es giebt aller-
lei Situationen, der Leutnant ſteckt auch den
Gemeinen Vogel, der ſonſt ſein Brodherr iſt,
wegen Vergehens beim Wachtdienſt 14 Tage
in ſtrengen Arreſt. Jm Leben werden der-
artige Situationen nicht oft vorkommen, doch
wozu wäre denn die Phantaſie der Luſtſpiel-
dichter da? Herr Selle ſpielte den
Direktor, ſpäteren Leutnant Starke. Jm
Ton traf Herr Selle meiſt das Richtige.
Seine Darbietung wurde vom Publikum im
allgemeinen beifällig aufgenommen, und man
wird Herrn Selle das Lob nicht vorenthalten
können, daß er als Dilettant über das Durch-
ſchnittsniveau von Bühnendilettanten hinaus-
ragt. Die Künſtler von Fach thaten geſtern
Abend gleichfalls ihr Beſtes, und ſo verlief
denn die Vorſtellungrecht befriedigend.

Provinz und Umgegend.
Halle, 23. Auguſt. Die „Hall. Ztg.“

ſchreibt: Es wird uns berichtet: Am Diens-
tag Abend gegen 6 Uhr fuhren ein Herr und
eine Dame vom „Haideſchlößchen“ per Rad
nach Halle zurück, als ſie plötzlich von einem
hinter einem Baume hervorſpringenden jungen
Menſchen angefallen wurden. Der Strolch

riß die Dame vom Rade und als ihr Be-
gleiter ihr zu Hülfe kam, ging er auf dieſen
mit einem Meſſer los. Deshalb zogen ſich
die Ueberfallenen ſchleunigſt zurück. Da
machte ſich der Kerl über das zurückgelaſſene
Damenrad her und zerſchlug und zerſchnitt
alle Theile desſelben. Ein gleich darauf
kommender anderer Radfahrer wurde ebenfalls
mit offenem Meſſer von dem Ropwdie bedroht,
doch gelang es dem Radfahrer, ohne Schaden
davon zu kommen. Hoffentlich gelingt es
bald, den Wegelagerer zu faſſen. Jeden-
falls erſcheint die ganze Angelegenheit noch
etwas dunkel und bedarf noch ſehr der Auf-
klärung.

Lauchſtädt, 24. Auguſt. Vor gut be-
ſetzten Bänken ging geſtern Abend in unſerm
königlichen Schauſpielhauſe die Feſtvorſtellung
zur Vorfeier von Goethes 150 jähr. Ge-
burtstage in Szene. Dieſelbe eröffnete
ein Prolog von Theodor Gesky, der in
ſchwungvollen Verſen Goethe's bahnbrechendes
Wirken, ſeine Bedeutung für die deutſche
Wiſſenſchaft und zum Schluß ſeine Thätigkeit
im Dienſte der Muſen am Theater zu
Lauchſtädt ſchilderte und damit eine Reihe
lieblicher Bilder aus der Vergangenheit
unſeres Bades hervorzauberte. Rauſchender
Beifall folgte, als Frl. Moſer geendet.
Hierauf gelangten zur Aufführung „Die
Geſchwiſter“, Schauſpiel in einem Akt von
Wolfgang v. Goethe, ferner „Ahasveros“,
Melodrama von Wolfgang v. Goethe und
weiterhin die Schüler-, Garten- und Kerker-
ſzene aus Goethes „Fauſt“, 1. Theil. Geſpielt
wurde vortrefflich, namentlich zeichneten ſich
Herr Hugo Klafft als Kaufmann Wilhelm,
Frl. Marie Moſer als Marianne und Herr
Dir. Norbert als Mephiſtopheles vortheil-
haft aus und ernteten dafür lebhaften Bei-
fall. Die Feſttheilnehmer werden die
hiſtoriſchen Räume unſeres Theaters geſtern
Abend mit hoher innerer Begeiſterung für
unſern großen Dichterfürſten verlaſſen haben.

Schkeuditz, 24. Auguſt. Der Magiſtrat
zu Schkeuditz hat das Abgeordnetenhaus er-
ſucht um Abänderung der Beſtimmungen in
den 88 24 und 34 des Kommunalabgaben-
geſetzes dahin, daß durch Einführung der ge-
ſetzlichen Beitragspflicht zu den Gemeinde-
ſteuern die Provinzen als Beſitzer von Grund-
ſtücken öffentlicher Anſtalten den übrigen
Grundbeſitzern eines Gemeindebezirks gleich
geſtellt werden. Auf die Klage des Magiſt-
rats in dieſer Richtung hatte der Bezirks-
ausſchuß zu Merſeburg die Abgabenpflicht
der Provinz verneint auf Grund der Feſt-
ſtellung, daß die auf den Jrrenanſtaltsgrund-
ſtücken Altſcherbitz betriebene Land wirthſchaft
einen unmittelbaren, weſentlichen Beſtandtheil
der Anſtalt zur Erreichung ihrer pſychiatriſchen
Zwecke bilde, indem die Beſchäftigung der
Kranken im Freien und mit landwirthſchaft-
lichen Arbeiten nach den Grundſätzen der
modernen Jrrenpflege ein nothwendiges Er-
forderniß ſei. Der Magiſtrat zu Schkeuditz
hat gegen die rechtlichen und thatſächlichen
Unterlagen des Beſcheides nichts einzuwenden,
hält jedoch eine Abänderung des Kommunal-
abgabengeſetzes in der bezeichneten Richtung
für angemeſſen. Die Gemeindekommiſſion
des Abgeordnetenhauſes ſchlägt nun vor, über
das Geſuch zur Tagesordnung überzugehen.

Schkeuditz, 22. Auguſt. Die Sitte
vieler Geſchirrführer, während der Fahrt vom
Wagen abzuſteigen, wurde dem beim hieſigen
Fuhrherrn Winkler bedienſteten Knechte
Trautwein verhängnißvoll, indem derſelbe
auf der Halleſchen Chauſſee unter die Räder
ſeines mit Bruchſteinen beladenen Wagens
kam und derart verletzt wurde, daß er
in die Halleſche Klinik geſchafft werden
mußte. Bei dem Ausſchachten des Grundes
zu einem Neubau auf dem Areal der hieſigen
Margarinefabrik ging eine Erdwand nieder
und verſchüttete 3 Arbeiter. Schwere innere
Verletzungen ſcheint der Maurer Strauß aus
Schweidnitz davongetragen zu haben, weshalb er
der Halleſchen Klinik zugeführt werden mußte,
während der Maurer Gröber aus Schweidnitz
und der Arbeiter Stieler aus Oberthau
mit geringeren Quetſchungen davonge-
kommen ſind.

Löſau bei Weißenfels, 25. Auguſt.
Geſtern Abend wurde in der Feldflur Getreide
mittels Dampfdreſchmaſchine ausgedroſchen.

eim Wegrücken der Maſchine kam der
Heizer unter dieſelbe, und es wurde ihm das
eine Bein vollſtändig, das andere zum
Theil gequetſcht. Der Schwerverwundete,
ein 50 jähriger Mann aus Schkortleben,
wurde zunächſt nach Weißenfels, ſpäter nach
Halle in die Klinik gebracht.

Artern, 23. Auguſt. Ein Urahn
unſeres großen Dichters war der Hufſchmied
Hans Chriſtian Goethe, der wahrſcheinlich
in Sangerhauſen geboren war und ſpäter

nach Artern verzog. Hier hat derſelbe als

ehrſamer Hufſchmied ſeines Amtes gewaltet.
Er hatte einen im Jahre 1657 geborenen
Sohn Friedrich Georg, welcher ſich einen
müheloſeren Beruf wählte, Schneider wurde
und der Großvater des Dichters Wolfgang
Goethe war. Jm Jahre 1686 verzog der
Großvater nach Frankfurt a. M. Das Stamm-
haus in Artern zeigt den Typus einer kleinen
ländlichen Schmiede und erinnert in ſeiner
gediegenen Art und Einfachheit an die Ab-
ſtammung des Dichterheroen aus einer nord-
deutſchen Handwerkerfamilie.

Heringen (Helme), 24. Auguſt. Jn dem
benachbarten Dorfe Görsbach, das in den
letzten Jahren ſehr häufig durch Feuersbrünſte
heimgeſucht wurde, ertönten geſtern Nach-
mittag 5 Uhr die Sturmglocken und riefen
die benachbarten Ortſchaften zur Hilfe herbei.
Das Feuer war in der Scheune des Oekonomen
Quenzel ausgekommen. Da dieſe aber ver
ſchloſſen geweſen iſt, ſo vermuthet man, daß
das Unglück durch ſpielende Kinder herbei-
geführt wurde. Der Beſitzer kehrte aus dem
Felde zurück und erfuhr erſt im Dorfe, daß
ſeine Scheune bereits abgebrannt ſei. Die
Situation war für das ganze Dorf höchſt ge-
fährlich. Die Scheunen waren bis unter die
Sparren mit Getreide gefüllt. Die mehr-
wöchentliche große Trockenheit und der ſehr
lebhafte Nordwind waren der Verbreitung
des Feuers äußerſt günſtig. Es ſprang über
einen 100 Meter breiten Garten nach dem
Gehöfte des Oekonomen Lauer über
und nach einer Viertelſtunde ſtanden
fünf Häuſer mit Zubehör in hellen
Flammen, ſo daß 6 Uhr die Feuerwehr
von Nordhauſen telegraphiſch nm Hilfe ge-
beten werden mußte. Es war dies die letzte
Depeſche, die von der Poſt im alten Gebäude
aufgegeben wurde; denn kurz darauf wurde
auch die Möhrling'ſche Reſtauration, in welcher
ſie untergebracht war, von den Flammen er-
griffen. Merkwürdigerweiſe iſt dieſer Hilfe-
ruf erſt 1.7 Uhr an ſeine Adreſſe gelangt;
aber Stunde ſpäter erſchien die Nordhäuſer
Feuerwehr ſchon auf dem Platze. Freilich
war ſchon die Hauptgefahr vorüber, da der
Wind ſich gelegt hatte. Zufällig anweſende
Telegraphenarbeiter unter Leitung eines
Technikers ſchnitten die Drähte durch und
etablirten die Station in einem Nachbarhauſe,
ſo daß ſie ſchon nach zehn Minuten wieder
in Thätigkeit treten konnte.

Herichtszeitung.
Halberſtadt, 24. Auguſt. Die Strafkammer

verurtheilte den aus einer wohlhabenden Familie
ſtammenden Rentier Wilhelm Weßling aus
Bleckendorf wegen ſchwerer Urkundenfälſchung zu
2 Jahren Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt.
Weßling wurde ſofort verhaftet; er hatte aus einer
Quittung über gezahlte 3000 Mark Zinſen eine
Quittung über zurückgezahlte 30,000 Mark Kapital
gemacht.

Vermiſchtes.
Kahla, 21. Aug. Zu der Verhaftung des

vormaligen Direktors des hieſigen Spar und
Vorſchußvereins, des Kaufmanns Adolf Jecke,
werden noch folgende Einzelheiten bekannt: Jn
Paris hat ihn ſein Reiſebegleiter Hoffmann treulos
verlaſſen, was Jecke zur Rückkehr bewogen haben
mag. Jn Großheringen verweilte er bereits ſeit
Sonntag Abend, wo er mit einer Fahrkarte vierter
Klaſſe eintraf bis zu ſeiner Verhaftung ſoll Jecke
nach Angabe des Wirthes des Hotels Sauer nichts
gegeſſen haben er verweilte auf ſeinem Zimmer,
trank viel Cognac, Bier und Wein, und im Duſel
mag er dann wohl ſeinen richtigen Namen ins
Fremdenbuch geſchrieben haben. Durch zwei Bahn-
ſchaffner wurde geſtern Abend der von einer Reiſe
heimkehrende Aufſichtsrathsvorſitzende auf Bahn-
hof Großheringen auf die Anweſenheit Jeckes auf
merkſam gemacht, infolgedeſſen dieſer nach dem be-
treffenden Hotel ging und ſich perſönlich von der
Richtigkeit der Angaben überzeugte, worauf er dann
die Verhaftung veranlaßte. Nach Jeckes eigener
Ausſage, die er mit ſchwerer Zunge gab, will er
von Hoffmann auf der ganzen Reiſe überhaupt nur
einen Hundertmarkſchein erhalten haben, wovon er
bei ſeiner Ankunft in Großheringen noch 1,30 Mark
beſaß. Sämmtliche Schlüſſel für das Vereinslokal
führte Jecke mit ſich. Angeblich ſoll die Reiſe von
Paris nach Amerika geplant geweſen ſein.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Leipzig, 24. Auguſt. 5000 Kohlen
bergleute im Plauenſchen Kohlenrevier
ſind in die Lohnbewegung eingetreten. Der
Ausbruch eines Generalſtreiks ſteht bevor.

Wetterbericht des Kreisblattes.
26. Auguſt. Ziemlich kühl, meiſt veränderlich

mit Regenſchauern, friſch windig.



Wenn Sie in den nächſten 4 Wochen Bedarf in
meinen Waaren haben, aber die Qualität derſelben Jhnen er
noch unbekannt iſt, dann laſſen Sie ſich sofort ein Da

Muster umsonst
und portofrei kommen, indem Sie dieſe Annonce unter

ſchreiben, ausſchneiden und einſenden.
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An die Firma

C. W. Engels
in Foche bei Solingen.

Einziges Verſandtgeſchäft mit wirklichem Fabrikbetrieb hier in Foche.
Grösste Stahlwaarenfabrik mit Versandt an Private

überhaupt, nicht nur am Platze.
Muſter-Taſchenmeſſer t lowinſehtog

Muſter Scheere Nicht Gewünſchtes
durchſtreichen umſonſt und portofrei. Jch verpflichte mich,
Jhnen in 4 Wochen eine Veſtellung gleichviel in welchem Be-
trage zu machen oder Jhnen den Gegenſtand wieder zurückzuſenden.“

Jch verſichere Jhnen, daß mir Jhre Waare noch gäuzlich
unbekannt iſt, auch iſt mir nicht bekannt, daß dieſe Annonce
ſchon von Jemand eingeſandt iſt oder noch werden ſoll.

Ort und Datum ddeutlich)
Straße, Hausnummer, Poſtſtation.

„Senden Sie mir ein
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Name, Stand und Alter recht deutlich!)

Annoncen, welche nicht bis 2. Septrmber 1399 eingeſandt
ſind, ſowie ſolche von Minderjährigeu, nicht ſeßhaften Bürgern
oder ſolche von Händlern oder auch nicht vollſtändig nach
Vorſchrift unterſchriebene Annonceun bleiben unberückſichtigt.

Nur bei Einſendung einer ſolchen Annonce wird ein
Gratis- Muſter verabreicht.

Soeben erſchien meine neueſte r Preisliste W für das
Winterhalbjahr 1899/1900,

640 Seiten, 2175 Abbildungen, 2450 Nummern.
S Jnhalt: Eine umfaſſende Auswahl vvn allerhand Stahlwaaren, Werkzeuge, Haus und We

S Küchengeräthe, optiſche Jnſtrumente, Reißzeuge, Glaſerdiamanten, Bürſten, Pfeifen, S
Lederwaaren, Albums, Uhrketten, Goldwaaren, Stöcke, Schirme, Schulranzen, Senſen,

Gewehre, Revolver, Jagdgeräthſchaften, in reichhaltigſter Auswahl.
Wird an Jedermann

umsonst und portofrei
verſandt.

Nummer 200. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 26. Auguſt.
Gaſthof zum „Kronprinz“ Lauchſtädt.

Sonntag, den 27. Auguſt,

m Brunnenfeſt.
Montag, den 28. Auguſt, I Jahrmarkt.

ETanzmusik.Auch mache auf gute Stallung aufmerkſam.

2706) B. Hülsse.
Cur Miiſiner- Ja

Gegründet V Fernſprecherſo V. Tor aau., SeBüchſenmacher, Halle a. S., Leipzigerstrasse sS8,
empfiehlt Lancastergewehre mit und ohne Hähne (Selbſtſpanner),

Drillinge, Büchsfliünten, reichſte Auswahl am Platze.
Sämmtliche Jagd- u. Munitions- Artikel in nur guter Qualität.
Lager in geladenen Jagdpatronen, 100 St. von 6,00 M. an.

100 Centralhülsen von 1,50 M. an.
Bei Abnahme größerer Quantums Vorzugspreiſe.

Fabriklagerin Jagdpatronen, Adlermarke, Rottweiler,
Walsroder, Spiralit ete.

2713) Bei 500 St. franko Bahnſtation.
Jagdausrüstungsgegenstände, als: Jagdjoppen,

Ia. Qual., federleicht, von 6,50 M. an, Gamaschen ete.
Reparaluren in allbekannter Weiſe gut ausgeführt.

Alte Waffen nehme in Zahlung.
Prämie für den Allg. Deutſchen Jagdſchutz-Verein.

Von Montag, den 28. Auguſt a. er., ab
ſtehen im Gaſthof „Rothes Roß'“, Leipziger Straße hier,
große Transporte edelſter und ſchwerſter Hanno-
verſchr II Saug-Fohlen

zum Verkauf. (2722Halle a. S. Fr. Tuchscherer.
Eröffnungs- Anzeige.

Einem wohllöblichen Publikum von Halle a. S. und Umgegend die ganz ergebene Mittheilung,

daß ich mit dem heutigen Tage am hieſigen Orte (2714
Halle a. S., Sr. Ulrichstrasse 62 ein

o S4 J JImstitut für Vibrationsmassage
System Muschik (D. R. P. 99209)

eröffne. Dies neue Maſſageverfahren hat bereits in den größten Städten des Continents Eingang
und die Anerkennung der Aerzte gefunden und kann voll und ganz Anſpruch auf ein ausgezeichnetes
Hilfsmittel zur Heilung chroniſcher Kraukheiten machen, denn in genial durchdachter Weiſe
findet eine Maſſage bis in die innerſte Tiefe des kranken Körpers ſtatt. Jntereſſenten erhalten
Proſpekte auf Wunſch zugeſandt.

Das Jnſtitut iſt geöffnet von 3--1 Uhr Vorm., 3——8 Nachm., Sonntags von 8——1 Uhr.
Hochachtungsvoll Otto Kresse, Naturheilkundiger.

eine.Carl B
Cartonagen-, Etuisfabrik,

Johannisstr. 16.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 27. Auguſt predigen:

Dom. Vormittags .8 Uhr: Profeſſor
Bithorn.

Vorm. 10 Uhr: Superint. Martius.
Stadt. Vormittags 10 Uhr: Paſtor

Werther.
Nachmittags 2 Uhr: Diac. Scholl-

meyer.
Geſammelt wird eine Kollekte für den

deutſchen Herbergsverein. Fmpfiehlt ſich zur Anfertigung von 2711Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Empfiehlt ſich z r g 8
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein. m Etuis, ſowie Kaſten gen
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vormittags 10 Uhr:

Paſtor Teuchert.

vom einfachſten bis zum feinſten Luxuscarton, ſowie
Bildereinrahmen, Fertigmachen von Brandmalereien,

Stickereien ete.
Anfertigung von Kragen-, Manschetten- und

Kravattenkasten, Bilderrahmen in Plüsch und
Leder, ſowie ſämmtliche ins Fach ſchlagende Arbeiten bei

ſauberſter Ausführung. S
22222

Für die vielen Beweise herz-
licher Theilnahme während der
langen Krankheit,. sowie beim
Hinscheiden unserer lieben
Mutter. sagen wir unsern
innigsten Dank. (2721

Geschwister Kahle.

Unſere täglich ſriſch
geröſteten Kaffee's,

Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,
ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao., Confſituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel Broskowoski, Halle a. S.

Kleine freundliche

Wohnung
an einzelne Dame abzugeben. Zu
erfragen in der
Exped. des Kreisblattes.

Möbl. Zimmer
zu verm. Gotthardſtr. 3: II.
Kl. Ritterſtraße 2

wird die obere Etage zum
I. Oktober a. C. frei und iſt

ſchon jetzt zu vermiethen. (1064

Sommertheater Tivolſ.
Sonntag, den 27. Auguſt,

Letate Kindervorſtellung.
Aſchenbrödel.

Abends:
Letzte Sonntagsvorſtellung.

Fräulein Feldwebel.
Erümanns Sportplatz,

Merseburg,
Sonntag, den 27. Auguſt,

Nachmittags 3 Uhr,g 9 p Grossesin 1 Pfund Packeten. t erb gt-
Ausgezeichnet durch kräf-
tigen Geſchmack und höchſte
Ergiebigkeit iſt er allen
Hausfrauen als beſter und
im Gebrauch billigſter an-
gelegentlichſt empfohlen.
Die Kaffees der kaiſerlich
königlichen Hoflieferanten
P. H. Jnhoffen in Berlin

(2291

Radwettfahren.
Eröffnungsfahren.
Ermunterungsfahren.
Hauptfahren.
Zwei Kilometerfahren.

D o Co o

und Bonn ſind in Packeten ß Vſegoveſeeen

2 v a 2 5 d ezu 60, 70, 80, 85 und Troſtfahren.90 Pf. ſtets friſch bei
Fr. Th. Stephan,

Altenburger Schulplatz 6.
Richard Schurig, Ober-
breiteſtr. 4, Joh. Heufer,
Oberburgſtr. 6.

Preise der Plätze.
Tribüne M. 1,25.
Mittelplatz M. 0,75.
für Radfahrer M. 0,50.
Ringplatz M. 0,30.

Vor verkauf.
Tribüne M. 1.

B b 7 Mittelplatz M. 0,60.ine Ring 0,30.auer au nißſche Kinder und Militär zahlen auf allen

vorräthig in der Plätzen die Hälfte.

(2723

KreisblattDruckerei. 180 Nennungen!
Allgemeiner Unter anderen von:

Deutſcher Verſicherungs- Arthur Stamm-Kaſſel, mehrfacher
Verein Stuttgart. Meiſterſchaftsfahrer, Rahmann-

Haftpflicht-Versicherung Wiesbaden, mehrfacher Meiſterſchafts-
Unfall-Versicherung. fahrer, Joſeph Gebhard, Meiſter

Vertreter: Paul Thiele, fahrer von Böhmen, Seichab,
2674) Merſeburg. Meiſterfahrer von Deutſchland,Schnerder, Meiſterfahrer des D.Fr ejwillige Feuerwehr R. B. ſowie des S. R. B. Niſſen-

Weißenfels, Niemann-Montag, den 28. August, Kaſſel, RodeckWeißenfels,
gemeinſchaftliche Uebung der S c n öis,

drei Kompagnien. 2Antreten Uhr am Geräthehauſe. 3Nach der Uebung: Konferenz. u und
Um zahlreiches, ſowie pünkt-liches Erſcheinen wird erſucht. Abgangs-Liſten

Pera vorräthi. Kreis Der
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

2736
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